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Jluf bra *)

Solche Stille, ßaudjgemieben,
Kein tn reinfter Berge Ejut.
Still ift meine Seele I

tlte belaufet' id; folcßen ^rieben,
2Juf betfeibenblauen ^lut.
(Hiitfam fteur' tdj meinen ZTadjeit rille Scfjöntjeit, bie uerfunfen

2Itis ber Iicßten tiefe falinft —

tiefer fcßetnt fie aufjugliißen,
Dafj bes tages letjtes Blühen
JXHmperuoIl mein Jtnge trinft.
Still ift meine Seele!

IlTärdjenftiller golbttet ÎDelt!
Jlbettbfeierlicß Derftummen £idjt ber ffimmel, lidjt bie tiefe

^cierlicßfte Hofenprcicßt
Dunfler blaut ber taler ^erne,

Hießt ein £aut, bas «Sliicf ju ftören, i Itîilbe bltttîen erfte Sterne,

©ine gute SDBetle flattb er, bie £>anb über baê ^ßäcftein ßattenb, wie

unfißlüffig, ob er baêfetbe beut Ueberbringer mieber gufct»ieben ober eS an

fidt) nehmen foltte. ©nbtieß tat er bas Severe unb fertigte ben Knaben

mit beut turnen S3efti)eib ab, bie ©aeße fei iu Drbnung. $n Drbnung
mar fie ißm aber burcßauS nidjt, unb er ßatte SJiüße genug, bie 3Iufre=

guug nieberpßatten, bie jtiß feiner bemeiftem toottte; benn üfteier ßatte

ißm mit menigen £)anfmorten baê $)arteißen für bie Sabetur gurüdge=

feßieft. ©ruft mußte reißt gut, baß ber iftaißbar feßt feine ©tnnaßmc

gemalt unb bie ©umrne anbermärts entlehnt ßaben mußte, ©r faß nun

moßl auöß in ©ebanfen mieber ben taugen, bormurfsootten SSticE, mit bent

ißn ber ^reunb geftern Stbenb im ©efpräiße angefeßaut. „SIber," rief er

troßig unb übertaut, als mottte er eine anbere teifere ©timme übertönen

„nießt einmal ein gutgemeintes SBort fott man meßr fagen bürfen! $ft
eS fomeit — meinetmegen." SDÎit biefen SBorten marf er baS fßäiftein,

Das im träum ben 2ltem ßalt.
Still ift meine Seele!

Selig finit bie fcßönfte Hacßt.
Still ift meine Seele!

!>te ^WtettbgCodie.
SSon $af ob Jreß.

(fjortjeßung.)

*) ÏDilfyelm ÎDeiga nb: 3" Heue ©ebicfyte brodj. 5.35. Perlag Seidig unb

Perlin. ©eorg £?einrid) Pieper. tne poetifd?e ©abe non anfjergetuöfynlicfyent IPcrtc.

Auk dem See. *)

Einsam steur' ich meinen Nachen

Auf derseidenblauen Flut.
Nie belauscht' ich solchen Frieden,
Solche Stille, hanchgemieden,
Rein in reinster Berge ksut.

Still ist meine Seelei

Abendfeierlich verstummen
lWrchenstiller goldner Welt!
Rings von fernen Lebenschören

Nicht ein Laut, das Glück zu stören,

Das im Traum den Atem hält.
Still ist meine Seele!

Alle Schönheit, die versunken

Aus der lichten Tiefe blinkt —
Tiefer scheint sie aufzuglühen,
Daß des Tages letztes Blühen
ZVimpervoll mein Auge trinkt.
Still ist meine Seele!

Licht der Lsimmel, licht die Tiefe
Feierlichste Rosenprächt I

Dunkler blaut der Täler Ferne,
Milde blinken erste Sterne,

Selig sinkt die schönste Nacht.
Still ist meine Seele!

Die Mendglocke.
Von Jakob Frey.

(Fortsetzung.)

Eine gute Weile stand er, die Hand über das Päcklein haltend, wie

unschlüssig, ob er dasselbe dem Ueberbringer wieder zuschieben oder es an

sich nehmen sollte. Endlich tat er das Letztere und fertigte den Knaben

mit dem kurzen Bescheid ab, die Sache sei in Ordnung. In Ordnung

war sie ihm aber durchaus nicht, und er hatte Mühe genug, die Aufre-

gung niederzuhalten, die sich seiner bemustern wollte; denn Meier hatte

ihm mit wenigen Dankworten das Darleihen für die Badekur zurückge-

schickt. Ernst wußte recht gut, daß der Nachbar jetzt keine Einnahme

gemacht und die Summe anderwärts entlehnt haben mußte. Er sah nun

wohl auch in Gedanken wieder den langen, vorwurfsvollen Blick, mit dem

ihn der Freund gestern Abend im Gespräche angeschaut. „Aber," rief er

trotzig und überlaut, als wollte er eine andere leisere Stimme übertönen

„nicht einmal ein gutgemeintes Wort soll man mehr sagen dürfen! Ist
es soweit — meinetwegen." Mit diesen Worten warf er das Päcklem,

*) Wilhelm weigand: In der Frühe. Neue Gedichte broch. 5.35. Verlag Leipzig und

Berlin. Georg Heinrich Me^er. Line poetische Gabe von außergewöhnlichem werte.



— 290 —

oßne e8 ju öffnen, jornig in eine ©djublabe unb öcrfdjio^ biefelbe. ffiafd)
wollte er fid) bann ber £üre pmenben, bie inö |>au8 hinauf führte, alê

non ber anbern ©eite Çerr ©djrude burd) bie Sabentüre trat.

|)err ©djrude mar ein fDtarat in ben beften faßten, mie man ju
fagen pflegt, unb jubem mar er ein gemalter SDîann. 8118 armer ©djluder
ßatte er bor etma fünfzehn ^a^ren ein ffîotariatëbureau eröffnet ; je^t
befaß er bor ber ©tabt ein neneê, ftatttid)e8 f)au8 mit prächtigem ©arten
unb fuljr in §ierïic£)er ^alefdje feinen ©efcßäften nad). Dffenfunbig be=

ftanben biefe ©efdjäfte neben ben notartalifdjen ^Berufsarbeiten in etmeldjem

©üterljanbel ; eS fehlte aber nidjt an Seuten, bie behaupten mollten, e«

feien nod) ganj anbere ©efdjäfte, burdj bie Çerr ©djrude fo rafd) fein

SSermögen ermorben habe, ©efdEjäfte, bie nur eine feßr înnbige £>anb an

ben $afen unb ©pi^en beë ©efe^eS borüberjufteuew bermöge. ®od),
mie bem fein mocfjte, fein üKenfd) lonnte leugnen, baß £err ©djrude für
Slbmidlung fdjmieriger 5Red)t8oerl)ältniffe aHeë Vertrauen berbiene unb in

biefem fünfte mandtiem gemiegten Slbbofaten borpjießen fei. ©oldje ®e=

fdjäfte ^atte er feit einiger ,3eit ciuct) für ba8 |)au8 ©Ijriftopl) ©rnft be=

forgt, in metdje biefeë burtß ben Sanferott eineê ehemals befrennbeten

£>anblung8l)aufeS einer 9?ad)barftabt bermidett morben mar. ®er ftets

Ijöflidje, ftetê fremtblidje unb bienftbereite £)err ©djrude mar baburd) auf
ber ©unftleiter beë £>errn ©ruft unbermerflid) ©proffe um ©proffe ßöljer

gekommen, unb legerer naßrn fogar bie JBaßrneßmung bureau« nid)t
übel auf, baß ber gemanbte ®efd)äft8mann, ber bor einem $aßre Sßitmer

gemorben, ftd) ebenfo eifrig unb befliffen um bie gufriebenßeit feines

5Töd)terlein8 ju bemerben fdjien, mie um feine eigene. @8 !am iljm bieS,

obmoßl er mit aller ©idjerfjeit auf feine berfiänbige Xocßter gä^lte, um fo

gelegener, al8 ber junge ©buarb freier bie alte aSertraulicfjfeit, in melcßer

berfelbe bon $inbljeit auf mit Sftina geftanben, immer nod) glaubte bet=

behalten ju bürfen. liefern Sßefen mußte einmal ein grünblidjeS ©nbe

gemalt merben. $a, toenn ©buarb al8 gemachter $urift ober STfjeologe

bon ben fremben ©deuten ßeimgeteßrt märe, ©Ijriftopl) ©rnft mürbe oielleidjt
ein Sttuge über bie fonftige Ungleichheit ber SSerßältniffe gmifeßen ben jmei
jungen Seuten gugebrüdt ßabeu, benn er mußte moljl, baß SJÏina bem

hübfdjen Surfdjen bon jeher gemogen gemefen; mar e8 ißm bocl) felbft
nid)t anberö gegangen. §lber jefct, ba ©buarb in feinen bürgerlid) foliben
©djuh taugte unb feine $eit mit SDÎufijiren unb fogar mit S3erfemact)en

oerplemperte, burfte an foldje £)inge nidjt einmal mehr im ïraume ge=

badjt merben.

Qu biefem Slugenblide mar jebodj felbft ber freunbltdße ©efepaftö«

mann bem bermirrten unb aufgeregten £>errn ©fjriftoplj ©ruft feine miü=
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ohne es zu öffnen, zornig in eine Schublade und verschloß dieselbe. Rasch

wollte er sich dann der Türe zuwenden, die ins Haus hinauf führte, als

von der andern Seite Herr Schlucke durch die Ladentüre trat.
Herr Schrulle war ein Mann in den besten Jahren, wie man zu

sagen Pflegt, und zudem war er ein gemachter Mann. Als armer Schlucker

hatte er vor etwa fünfzehn Jahren ein Notariatsbureau eröffnet ; jetzt

besaß er vor der Stadt ein neues, stattliches Haus mit prächtigem Garten
und fuhr in zierlicher Kalesche seinen Geschäften nach. Offenkundig be-

standen diese Geschäfte neben den notarialischen Berufsarbeiten in etwelchem

Güterhandel; es fehlte aber nicht an Leuten, die behaupten wollten, es

seien noch ganz andere Geschäfte, durch die Herr Schrucke so rasch sein

Vermögen erworben habe, Geschäfte, die nur eine sehr kundige Hand an

den Haken und Spitzen des Gesetzes vorüberzusteuern vermöge. Doch,
wie dem sein mochte, kein Mensch konnte leugnen, daß Herr Schrucke für
Abwicklung schwieriger Rechtsverhältnisse alles Vertrauen verdiene und in

diesem Punkte manchem gewiegten Advokaten vorzuziehen sei. Solche Ge-

schäfte hatte er seit einiger Zeit auch für das Haus Christoph Ernst be-

sorgt, in welche dieses durch den Bankerott eines ehemals befreundeten

Handlungshauses einer Nachbarstadt verwickelt worden war. Der stets

höfliche, stets freundliche und dienstbereite Herr Schrucke war dadurch auf
der Gunstleiter des Herrn Ernst unvermerklich Sprosse um Sprosse höher

geklommen, und letzterer nahm sogar die Wahrnehmung durchaus nicht

übel auf, daß der gewandte Geschäftsmann, der vor einem Jahre Witwer
geworden, sich ebenso eifrig und beflissen um die Zufriedenheit seines

Töchterleins zu bewerben schien, wie um seine eigene. Es kam ihm dies,

obwohl er mit aller Sicherheit auf seine verständige Tochter zählte, um so

gelegener, als der junge Eduard Meier die alte Vertraulichkeit, in welcher

derselbe von Kindheit auf mit Mina gestanden, immer noch glaubte bei-

behalten zu dürfen. Diesem Wesen mußte einmal ein gründliches Ende

gemacht werden. Ja, wenn Eduard als gemachter Jurist oder Theologe

von den fremden Schulen heimgekehrt wäre, Christoph Ernst würde vielleicht
ein Auge über die sonstige Ungleichheit der Verhältnisse zwischen den zwei

jungen Leuten zugedrückt haben, denn er wußte wohl, daß Mina dem

hübschen Burschen von jeher gewogen gewesen; war es ihm doch selbst

nicht anders gegangen. Aber jetzt, da Eduard in keinen bürgerlich soliden
Schuh taugte und seine Zeit mit Musiziren und sogar mit Versemachen

verplemperte, durfte an solche Dinge nicht einmal mehr im Traume ge-

dacht werden.

In diesem Augenblicke war jedoch selbst der freundliche Geschäfts-

mann dem verwirrten und aufgeregten Herrn Christoph Ernst keine will-
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fommeite ©rfclfemung. „Sid) ja," rief er ihm entgegen, „@ie toaren fdjon

geftern Stbenb ^ter, §err ©d)rude, — tut mir leib! Slber toenn ©te
nidE)t ganj befonberS brtngenbe SJiittetlungen ju machen haben, fo motten

mir fie lieber auf ein onber ÜJial berfparen; id) bin augenblidlid) jn
©efdhäften gar nid)t aufgelegt."

„®a treff' id) es bietteidjt nur utn fo beffer," ertoiberte |)err
©d)rude, fid) mit feinem bienftwittigften Säbeln oerbengenb. „$d) muß

heute über Sanb fahren nnb ba tooüte id) ©ie bloß fragen, ob ©te mir
nid)t baS Vergnügen gönnen mödhten, bte ©djnettigïeit meines neuen

3Battact)en probiren ju Reifen. ®aS Sßetter märe belijioS baju."
|)err ©fjriftoph befann ftd) einen Stugenbtid, inbem er an feinem

@ammetläppd)en ljin= unb toiberrüdte. „®aS lönnte fid) in ber £at
treffen," ertoiberte er in beiftimmenbem £one, „baS oertradte ®elärme

unb ©ehämmer bort brüben hat mid) biefen SOîorgen ohnehin fdjon ganj
ïonfuS gemalt."

Çerr ©dEjrude blidte nad) bem SDîeier'fdjen Çaufe hinüber nnb

fagte bann, feinem ftänbigen Sâdjeln einen eigenen StuSbrud gebenb:

„$a, ja, ba fdfjetnt es h°d) ju gelten; id) fiirdjte nur, ^tjrem greunbe
ÜJteier baS Sanoergnügen einigermaßen ftören jn muffen. ®aß bod) bie

Sente fo einfältig fein lönnen unb ihr gutes ®elb nidft lieber für not»

»enbige unb nüfcliche ÜDinge berwenben; tote Stele tönnten an $Ijnen ein

gutes Seifpiel nehmen, $err ©rnft?"
®iefer flaute ben ®efd)äftSmann mit einem fragenben Slide an,

nnb £>err ©djrucfe nidte einberftänbnisoott. „(Sine neue Siefernng alter

©tubentenftßulben beS flotten |>erra ©bnarb, bie id) einïaffiren foil,"
mifperte er, mit bem einen Sluge jtoinlernb, „mir tut nur ber brabe

Sater itfteier leib."
SKudh £>err ©ruft fupr mit ber Çanb rafd) nad) ber ©tirne, als

ob if)n ein fdE)merjlid)er ©ebanle burdjjucte. Stun bereute er aufrid)tig,
bas ®elb bon bem beriefen grennbe gurüdgenommen gn haben, toälfrenb

es bemfelben oietteidjt augenblidlid) eine bittere Verlegenheit hätte erfparen
Jönnen. Slber nodh ehe er mit biefem ©ebanlen ins Steine lommen îonnte,

trat ein 2aufburfd)e herein nnb legte bie brudfrifdfe Stummer beS heutigen

StagblatteS ber ©tabt auf ben Sabenttfdj. $err ©ruft ergriff bas Statt,
um feinen Slid jerftrent über baSfelbe hingleiten ju laffen, bis fein Sluge

plöfcüdh an einer ©teile haften blieb. „2BaS," rief er unter einem floß»

toeifen Sachen, nadjbem er bie geilen jtoei», breimal überlefen, „toaS fteht

ba llnfere Stbenbgtocfe foil abgefdjafft toerben ?"

Çerr ©d)rude blidte feinen ®efd)äftsfrennb jtoeifelnb an, offenbar

ungetoiß, wie er ben StuSruf beSfelben beuten fotte. „®aS habe id) fdfon
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kommene Erscheinung. „Ach ja," rief er ihm entgegen, „Sie waren schon

gestern Abend hier, Herr Schrucke, — tut mir leid! Aber wenn Sie
nicht ganz besonders dringende Mitteilungen zu machen haben, so wollen

wir sie lieber auf ein ander Mal versparen; ich bin augenblicklich zu

Geschäften gar nicht aufgelegt."

„Da treff' ich es vielleicht nur um so besser," erwiderte Herr
Schrucke, sich mit seinem dienstwilligsten Lächeln verbeugend. „Ich muß

heute über Land fahren und da wollte ich Sie bloß fragen, ob Sie mir
nicht das Vergnügen gönnen möchten, die Schnelligkeit meines neuen

Wallachen Probiren zu helfen. Das Wetter wäre deliziös dazu."

Herr Christoph besann sich einen Augenblick, indem er an seinem

Sammetkäppchen hin- und widerrückte. „Das könnte sich in der Tat
treffen," erwiderte er in beistimmendem Tone, „das vertrackte Gelärme

und Gehämmer dort drüben hat mich diesen Morgen ohnehin schon ganz

konfus gemacht."

Herr Schrucke blickte nach dem Meier'schen Hause hinüber und

sagte dann, seinem ständigen Lächeln einen eigenen Ausdruck gebend:

„Ja, ja, da scheint es hoch zu gelten; ich fürchte nur, Ihrem Freunde
Meier das Bauvergnügen einigermaßen stören zu müssen. Daß doch die

Leute so einfältig sein können und ihr gutes Geld nicht lieber für not-

wendige und nützliche Dinge verwenden; wie Viele könnten an Ihnen ein

gutes Beispiel nehmen, Herr Ernst?"
Dieser schaute den Geschäftsmann mit einem fragenden Blicke an,

und Herr Schrucke nickte einverständnisvoll. „Eine neue Lieferung alter

Studentenschulden des flotten Herrn Eduard, die ich einkassiren soll,"
wisperte er, mit dem einen Auge zwinkernd, „mir tut nur der brave

Vater Meier leid."
Auch Herr Ernst fuhr mit der Hand rasch nach der Stirne, als

ob ihn ein schmerzlicher Gedanke durchzucke. Nun bereute er aufrichtig,
das Geld von dem verletzten Freunde zurückgenommen zu haben, während
es demselben vielleicht augenblicklich eine bittere Verlegenheit hätte ersparen

können. Aber noch ehe er mit diesem Gedanken ins Reine kommen konnte,

trat ein Laufbursche herein und legte die druckfrische Nummer des heutigen

Tagblattes der Stadt auf den Ladentisch. Herr Ernst ergriff das Blatt,
um seinen Blick zerstreut über dasselbe hingleiten zu lassen, bis sein Auge

plötzlich an einer Stelle hasten blieb. „Was," rief er unter einem stoß-

weisen Lachen, nachdem er die Zeilen zwei-, dreimal überlesen, „was steht

da? Unsere Abendglocke soll abgeschafft werden?"

Herr Schrucke blickte seinen Geschäftsfreund zweifelnd an, offenbar

ungewiß, wie er den Ausruf desselben deuten solle. „Das habe ich schon
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geftern Slbenb gewußt," fagte erjögernb; ber ©tabtrat ßat ben 33efd)luß

gefaßt, bie alte Sorglose folle mit bem Slnfange beS tünftigen SJîonatS

nicßt meßr geläutet werben."

„$a, fo fteßt eS ßier," murmelte §err ©ßrtfioßß ©ruft, oßne bon

bem blatte aufjubliden; „baS fei eine alte unnüße Uebuug, bte täugft
«Sinn unb $med berloren. $>a leine 5£ore meßr borßanben feien, ßabe

audi niemanb meßr nötig, auf ben aßabenblidien £orfdßluß aufmerlfam

gemalt jn werben, unb baS allein fei eßebern bie Aufgabe ber 3lbenb=

glocEe gewefen. llnnüße Hebung — ©inn unb gwed berloren — nun

bei meiner armen ©eele, bas ift eine ftßöne iRegentenweiSßeit 2lber wir
werben }a feßen, wir werben Ja feßen!"

„©erabe bas ßab' id) and) ge'bacßt," fiel ©djrude nun eifrig ein,

,,id) lann mir woßl beulen, baß bie S3efeitigung eines fo fdjönen, eßr*

würbigen ^ertommenS ntdjt fo mir nicßts, bir nidjts ßingeßen wirb. Slber

eine geftrige 9lbenbgefellfd)aft, bei ber fid) aud) ber §err ©buarb ba brüben

befanb, ßat meine Siebenten als Slttweibertlatfd) beßanbelt unb mid) bar=

über nidjt übel auSgelatßt."

„SBir werben ja feßen," wieberßolte £)err ©rnft brei», oiermat,

wäßrenb er nacßbeneflitß bor ficß ßinblidte; bann aber fragte er rafdß :

„3Bann gebenten ©ie anSjufaßren?"

„$n einer ßalben ©twtbe, in einer ©tunbe ober amß fpäter,"
lautete bie bienftfertige SlntWort, „gang wie eS Qßnen geneßm Wäre."

„$n einer ßalben," rief £>err ©ßriftoß ©ruft, inbem er ficß wieber

ßodß emßorridjtete; i<ß muß ßinanS, idj muß friftße Suft ßaben! ^d)
neßme $ßre ©intabung mit bielem ®ante an, £>err ©dßrude."

®iefer ging läcßelnb nnb fid) berbengenb, um feine 33orteßren ju
treffen, ©ine ßalbe ©tunbe fpäter berließ aud) Çetr ©ßriftopß bas £>auS,

naißbem er mit feiner £od)ter nocß eine ernfte gwiefßradße geßalteu.

£)er fcßnellfüßige Söatlacße beS §erm ©äßrude ßatte bie ©tabt im

beffen nod) leine weitere ßalbe ©tunbe ßinter ficß, als im ©rnft'fdjen

ipaufe bie Sloißter in ben Saben ßerabtam, um ben alten Sabenbiener mit
einem Auftrage naiß bem ©arten ßinauS ju fenben, ber in einiger @ut»

fernung bor bem Slore lag. ©ie wollte unterbeffen ben Saben felbft

ßüten, fagte fie gleichmütig. $)er alte §anS nidte bergnügt unb ber*

ftoßlen mit bem ®of>fe unb beeilte fidß, bem SBefeßle feiner freunblicßen

jungen Çerrin nacßjutommen ; aber taum war er aus bem Saben, als

nun aucß fcßon ein $unbe in benfelben trat, ein junger, fdjöner SJÎann

bon fcßlanter ©eftalt unb reiißem, blonbem ©elod um ©tirn unb ©djläfen.
©tatt jebod) auf ein ©cßubfadj ober einen SBarentoßf ju beuten, ftredte
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gestern Abend gewußt." sagte er zögernd; der Stadtrat hat den Beschluß

gefaßt, die alte Torglocke solle mit dem Anfange des künftigen Monats

nicht mehr geläutet werden."

„Ja, so steht es hier," murmelte Herr Christoph Ernst, ohne von

dem Blatte aufzublicken; „das sei eine alte unnütze Uebung, die längst

Sinn und Zweck verloren. Da keine Tore mehr vorhanden seien, habe

auch niemand mehr nötig, auf den allabendlichen Torschluß aufmerksam

gemacht zu werden, und das allein sei ehedem die Aufgabe der Abend-

glocke gewesen. Unnütze Uebung — Sinn und Zweck verloren — nun

bei meiner armen Seele, das ist eine schöne Regentenweisheit! Aber wir
werden ja sehen, wir werden ja sehen!"

„Gerade das hab' ich auch gedacht," fiel Schrucke nun eifrig ein,

„ich kann mir wohl denken, daß die Beseitigung eines so schönen, ehr-

würdigen Herkommens nicht so mir nichts, dir nichts hingehen wird. Aber

eine gestrige Abendgesellschaft, bei der sich auch der Herr Eduard da drüben

befand, hat meine Bedenken als Altweiberklatsch behandelt und mich dar-

über nicht übel ausgelacht."

„Wir werden ja sehen," wiederholte Herr Ernst drei-, viermal,

während er nachdrücklich vor sich hinblickte; dann aber fragte er rasch:

„Wann gedenken Sie auszufahren?"

„In einer halben Stunde, in einer Stunde oder auch später,"

lautete die dienstfertige Antwort, „ganz wie es Ihnen genehm wäre."

„In einer halben," rief Herr Christoh Ernst, indem er sich wieder

hoch emporrichtete; ich muß hinaus, ich muß frische Luft haben! Ich
nehme Ihre Einladung mit vielem Danke an, Herr Schrucke."

Dieser ging lächelnd und sich verbeugend, um seine Vorkehren zu

treffen. Eine halbe Stunde später verließ auch Herr Christoph das Haus,

nachdem er mit seiner Tochter noch eine ernste Zwiesprache gehalteu.

Der schnellfüßige Wallache des Herrn Schrucke hatte die Stadt in-

dessen noch keine weitere halbe Stunde hinter sich, als im Ernst'schen

Hause die Tochter in den Laden herabkam, um den alten Ladendiener mit
einem Auftrage nach dem Garten hinaus zu senden, der in einiger Ent-

fernung vor dem Tore lag. Sie wollte unterdessen den Laden selbst

hüten, sagte sie gleichmütig. Der alte Hans nickte vergnügt und ver-

stöhlen mit dem Kopfe und beeilte sich, dem Befehle seiner freundlichen

jungen Herrin nachzukommen; aber kaum war er aus dem Laden, als

nun auch schon ein Kunde in denselben trat, ein junger, schöner Mann
von schlanker Gestalt und reichem, blondem Gelock um Stirn und Schläfen.

Statt jedoch auf ein Schubfach oder einen Warentops zu deuten, streckte



— 293 —

er feine fpanb nad) ber fd)önen 2abenf)üterin felbft aug, inbem er leife

rief: „$<h baute ©ir, Stina, taufenbmal bott!' id) ©ir."
„33leib', bleib'," fagte bag Stäbchen mit einem ernften 33lide unb

einer abmehrenben fjanbbemegung gegen ben aufgeregt näljer ©retenben;

„id) tonnte ©ir biegmal ©eine Söitte nicht abfd)Iagen, Gsbuarb ; aber nodj=

malg erfud)' id) ©id), lag' in $utunft bag .geidjengeben &on ©einem

genfter aug, ©u tönnteft mir nur bittere ttnannehmlid)teiten bereiten ba=

burd), unb gemig ift eg bag legte Stal, bag id) mid) barum fiimmere."

,,93ergeit)' mir, Stina," ertoiberte (Sbuarb mit einem lugbrude auf«

richtiger Setriibnig, „ich tonnte nicht anberg. ©emig, ich hätte mich nach

©einem Sßillen brein ergeben unb eg gu tragen gefud)t, toie eg eben ge=

gangen märe; aber feit ber ©djrude faft täglich in ®uer |>aug tommt

— nein, Sftina, ©u barfft nicht ungerecht fein."
Ilm ben feinen Stunb beg Stäbdjeng fpiette unb bemegte eg fid),

mie ein himlifdjeg £äd)etn, mährenb fie oermeifenb fagte: „Sag mir ein=

mal ben fperrn ©d)rude tn Stüh, er ift ein frewtblidjer, oerftänbiger

Stann, unb bift ©u fchon in unangenehme Berührung mit ihm getommen,

fo mirb eg bielleicht mehr ©eine ©djulb fein, alg bie feinige. Stein,

nein, bleiben ©ie jegt nur noch einen lugenblid junger §err," fuhr fie

fort, alg Qcbuarb fich hofiig nach ber ©üre menben motlte, „bag hot man

babon, meun man fotd)en SBraufeföpfen nachgibt unb gegen ben SGBitten

beg ißaterg eine Torheit begeht. gft e# ober einmal gefd)el)en, fo höre menig=

fteng nun nod) ein berftänbigeg Sßort, dbuarb!"
„©prich," rief er leife unb tief aufatmenb, „ich höre."

„lifo gum legten Stal," fuhr fie ernft fort, „ich barf unb merbe

bag Vertrauen meineg guten 23aterg nicht täufchen. '$d) höbe ihm, mie

©u roeigt, berfbrochen, nie mehr heimlich mit ©ir gu bertehren, unb ©u
mirft felbft nicht berlangeu, bag ich biefem SSerfpredjen untreu merbe."

„Ich K" entgegnete er bitter, „ich meig eg, ©u bift bon jeher

eine gute unb geljorfame ©odjter gemefen."

„3Bie bag auch nur billig ift gegen einen fo liebeoollett $ater,"
oerfegte fie unerfchüttert, mährenb fich bodj mieber bag heimliche ©biel
um ihre ihre Sippen bemegte, „benn fage mir, mie tönnteft bu ®u mir
oertrauen, menn ich fo ohne alle Stot bag SBertrauen meineg SSaterg mig»

brauchte?"

„©h/ um bag Vertrauen!" feufgte ber junge Staun.

„Stun mirft ®u garftig," rief bag Stäbchen, „unb ich fotlte ©ir
im (Srnfte recgt böfe fein S3erftänbige Studfid)ten meigt ©u ohnehin nicht

gu nehmen unb glaubft blog an ©ich benten gu bürfen. |)ätteft ©u
©einen S5ater mit bem lufpuge beg fpaufeg nicht auch noch ein menig
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er seine Hand nach der schönen Ladenhüterin selbst aus, indem er leise

rief: „Ich danke Dir, Mina, tausendmal dank' ich Dir."
„Bleib', bleib'," sagte das Mädchen mit einem ernsten Blicke und

einer abwehrenden Handbewegung gegen den aufgeregt näher Tretenden;

„ich konnte Dir diesmal Deine Bitte nicht abschlagen, Eduard; aber noch-

mals ersuch' ich Dich, laß' in Zukunft das Zeichengeben von Deinem

Fenster aus, Du könntest mir nur bittere Unannehmlichkeiten bereiten da-

durch, und gewiß ist es das letzte Mal, daß ich mich darum kümmere."

„Verzeih' mir, Mina," erwiderte Eduard mik einem Ausdrucke auf-

richtiger Betrübnis, „ich konnte nicht anders. Gewiß, ich hätte mich nach

Deinem Willen drein ergeben und es zu tragen gesucht, wie es eben ge-

gangen wäre; aber seit der Schrucke fast täglich in Euer Haus kommt

— nein, Mina, Du darfst nicht ungerecht sein."

Um den feinen Mund des Mädchens spielte und bewegte es sich,

wie ein himlisches Lächeln, während sie verweisend sagte: „Laß mir ein-

mal den Herrn Schrucke in Ruh, er ist ein freundlicher, verständiger

Mann, und bist Du schon in unangenehme Berührung mit ihm gekommen,

so wird es vielleicht mehr Deine Schuld sein, als die seinige. Nein,

nein, bleiben Sie jetzt nur noch einen Augenblick junger Herr," fuhr sie

fort, als Eduard sich hastig nach der Türe wenden wollte, „das hat man

davon, wenn man solchen Brauseköpfen nachgibt und gegen den Willen
des Vaters eine Torheit begeht. Ist es aber einmal geschehen, so höre wenig-

stens nun noch ein verständiges Wort, Eduard!"

„Sprich," rief er leise und tief aufatmend, „ich höre."

„Also zum letzten Mal," fuhr sie ernst fort, „ich darf und werde

das Vertrauen meines guten Baters nicht täuschen. 'Ich habe ihm, wie

Du weißt, versprochen, nie mehr heimlich mit Dir zu verkehren, und Du
wirst selbst nicht verlangen, daß ich diesem Versprechen untreu werde."

„Ach ja," entgegnete er bitter, „ich weiß es, Du bist von jeher

eine gute und gehorsame Tochter gewesen."

„Wie das auch nur billig ist gegen einen so liebevollen Vater,"
versetzte sie unerschüttert, während sich doch wieder das heimliche Spiel
um ihre ihre Lippen bewegte, „denn sage mir, wie könntest du Du mir
vertrauen, wenn ich so ohne alle Not das Vertrauen meines Baters miß-

brauchte?"

„Oh, um das Vertrauen!" seufzte der junge Mann.

„Nun wirst Du garstig," rief das Mädchen, „und ich sollte Dir
im Ernste recht böse sein! Verständige Rücksichten weißt Du ohnehin nicht

zu nehmen und glaubst bloß an Dich denken zu dürfen. Hättest Du
Deinen Bater mit dem Aufputze des Hauses nicht auch noch ein wenig
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ßinßatten föttnett, ftatt tip p brängen, Dießeid)t märe es mir mit feiner

§itfe gelungen, ben meinigen bod) nod) getinber p ftimmen. 9îun Ipben

ftdj bie beiben alten f^rennbe übermorfen, uub an neuem Kummer, bcr

für mid) barauS entfielt, mirb eS nid)t festen." ©ie ßatte bie legten SBorte

in einem meinen, faft metjmütigen ©one gefprodjen, nnb fci)on wollte

©buarb, fdpetl baburd) berfölpt, etmaS p feiner SSerteibigung borbringen,

als fie wieber ßerber fortfuhr: „Unb geftern Stbenb fdjeinft ®u ^Didj eben*

falls in einer SBeife ßerumgeftritten p tjaben, Wie id) eS bon ®ir nid)t
ermartet Ijätte, ©buarb."

„S<f) mid) tjerumgeftritten?" entgegnete ber junge 2)?ann überrafdjt,

„ba mußt ®u mefjr wiffen, als id), ©injig gegen bie ülbfdpffung ber

Slbenbgtode tjab' id) mid) mit einigen 33emerfungen berumgeftritten, bie

Gsuerem Iperrn ©djtude famt feinem ©djreiber unb ^|Saragra^^ertgetict)ter

allerbingS nidjt befonberS p munben fdjienen. 2ßaS ïann id) bafür !"

„^a, mie baS ?" fragte bas SKäbdjen, langfam aufbtidenb, „mie

!am ber ©treit?"
„9tun," antmortete ©buarb, „bie sperren mußten nidjt genug bie

neue ÎBeiSljeit eines löbtidjen ©tabtrateS p beloben, ber baS unnü^e

©eflingel befeitigt Ijabe, mäfjrenb id) biefert aßen ©emüts baren ßftenfdjen,

benen fein £Mang meßr gilt, als berjenige iljrer ©ater unb Napoleons,

freilidt) ein anber Sieblein fang. SBoIjl möglid), baß id) babei etmaS marm

gemorben !"
„®u Ijaft ®idj alfo für bie arme ©lode gemeljrt, ©buarb?"

„2Bie mär' baS anberS möglidj gemefen," rief er bemegt; „ad)

SOÎina, müßteft ®u, meldjen ©roft, meldje füße ÏBel)mut mir biefe fleine

©lode gerabe in ber legten $eit fo mandjmal ins §erj geläutet, roenn

fie mid) allabenblid) erinnerte, mie mir uns als Einher, bom ©piele müb,
bei ilpern 9îufe einft gute iftadjt gefagt, uns babei auf ben fommenben

©ag freuenb, ber mieber neue Suft unb neue ©piele bringen mürbe. 23or=

bei! oorbei! Slber, baß id) es nun einmal nicßt oergeffen fann, mirft ®u mir
bod) nid)t pm 33ormurfe madden molten? Ijabe brum aud) biefen

äftorgen fdjon ein fleineS Sieb auf bie oerftoßene Slbenbgtode gebicßtet,

baS mir felbft menigftenS einige oergnügte Slugenblide bereitet bat.

„§aft ®u es bei ®ir?"
„Sd) glaube ja," ermiberte ber junge üDtann, inbem er ein §er=

InitterteS ^ßafnerdjen aus ber ©afcße pg, „aber ®u mirft baS ©efri^el
nid)t tefen fönnen."

®eS Sftäbcßen naßm bas 33latt, oerfmßte es mit tßren prlidjen
Singern ein menig auSpglätten unb fe^te fid) bamit in ben Seßnftußl
beS tßaterS. Sange las fie, unb immer tiefer fenfte fid) baS anmutige

X
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hinhalten können, statt ihn zu drängen, vielleicht wäre es mir mit seiner

Hilfe gelungen, den meinigen doch noch gelinder zu stimmen. Nun haben

sich die beiden alten Freunde überwarfen, und an neuem Kummer, der

für mich daraus entsteht, wird es nicht fehlen." Sie hatte die letzten Worte

in einem weichen, fast wehmütigen Tone gesprochen, und schon wollte

Eduard, schnell dadurch versöhnt, etwas zu seiner Verteidigung vorbringen,

als sie wieder herber fortfuhr: „Und gestern Abend scheinst Du Dich eben-

falls in einer Weise herumgestritten zu haben, wie ich es von Dir nicht

erwartet hätte, Eduard."

„Ich mich herumgestritten?" entgegnete der junge Mann überrascht,

„da mußt Du mehr wissen, als ich. Einzig gegen die Abschaffung der

Abendglocke hab' ich mich mit einigen Bemerkungen herumgestritten, die

Euerem Herrn Schlucke samt seinem Schreiber und Paragraphengelichter

allerdings nicht besonders zu munden schienen. Was kann ich dafür!"
„Ja, wie das?" fragte das Mädchen, langsam aufblickend, „wie

kam der Streit?"
„Nun," antwortete Eduard, „die Herren wußten nicht genug die

neue Weisheit eines löblichen Stadtrates zu beloben, der das unnütze

Geklingel beseitigt habe, während ich diesen allen Gemüts baren Menschen,

denen kein Klang mehr gilt, als derjenige ihrer Taler und Napoleons,

freilich ein ander Liedlein sang. Wohl möglich, daß ich dabei etwas warm

geworden!"

„Du hast Dich also für die arme Glocke gewehrt, Eduard?"

„Wie wär' das anders möglich gewesen," rief er bewegt; „ach

Mina, wüßtest Du, welchen Trost, welche süße Wehmut mir diese kleine

Glocke gerade in der letzten Zeit so manchmal ins Herz geläutet, wenn

sie mich allabendlich erinnerte, wie wir uns als Kinder, vom Spiele müd,
bei ihrem Rufe einst gute Nacht gesagt, uns dabei auf den kommenden

Tag freuend, der wieder neue Lust und neue Spiele bringen würde. Vor-
bei! vorbei! Aber, daß ich es nun einmal nicht vergessen kann, wirst Du mir
doch nicht zum Vorwurfe machen wollen? Ich habe drum auch diesen

Morgen schon ein kleines Lied auf die verstoßene Abendglocke gedichtet,

das mir selbst wenigstens einige vergnügte Augenblicke bereitet hat.

„Hast Du es bei Dir?"
„Ich glaube ja," erwiderte der junge Mann, indem er ein zer-

knittertes Papierchen aus der Tasche zog, „aber Du wirst das Gekritzel

nicht lesen können."

Des Mädchen nahm das Blatt, versuchte es mit ihren zierlichen

Fingern ein wenig auszuglätten und setzte sich damit in den Lehnstuhl
des Vaters. Lange las sie, und immer tiefer senkte sich das anmutige
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3iöpfd)en finnenb auf bas 93Iättdtjen nieber. „llrtb maë toiffft Su util
ben 33crfen anfangen ?" fragte fie enbftd) leife.

„01j," fagte er, ,,eë !am mir ber ©ebante, fie in ÛJhifiî gn fe^en ;

es Hang unb tönte mir and) fdjon beim 9îieberfd)reiben berfetben ettoaS

mie eine iDîelobie in ben £>Ifren."
SOîina laë bie 23erfe nod) einmal unb fagte bann, rafd) mieber auf»

ftehenb: ,,£n' bas, unb mcnn Su ba£ Sieb fertig gebracht, fo möd)t' id)

toohf berfndjen, eS einmal gu fptelen. Slber nod) eines, I)at Çerr ©djrnde
gcftcrn Stbenb ber Slbfchaffnng ber Stbenbgïocïe toirflid) bas SSort gerebet?"

,,@i, marnm foffte er benn nicht?" rief ©buarb, „maë fann btefen

Senten ein ©lodenton gu bebeuten haben? !Jch meiß eë nur gn gut, fie

nehmen fid) beS ©ängerfefteS and) bloß an, meif e£ nun einmal SOîobe

ift unb meil fie tjoffen, anf ber 9îebnerbûf)ne il)r Sïïiaut in patriotifd)en
Dîebenëarten üben gu fönnen; ba ift mir ber SBibermiffe Seines SSaterS,

roenn id) ityn and) nidjt begreife, taufenbmal ehrenhafter; beruht er bod)

anf feinem ©igennuh unb feiner flunfernben ©iteffeit."
fKina näherte fid) bern jungen 9iad)bar fdjtoetgenb, um ihm baS

33fatt miebergngeben. @r fudjte babei ihre ffeine fjanb feftguljaften, aber

fie entgog ihm biefefbe, fegte bafür rafd) ihre beiben §änbe über ferne

Singen unb gab ihm einen ®uß anf ben Sfîunb. „Qe^t geh'," rief fie

leife, „unb tu', mas Su niiht faffen fannft!" Somit manbte fie fi(h ab

unb etfte ber ©eitentüre gu, bie ans bem gaben nach ber SBohnnng hin»

aufführte.
Slud) ©bnarb ging, aber feine $üße manftcn, unb oor feinen Singen

floß ein bämmernber glimmer auf unb nieber. ©r bemerfte bafjer aud)

ben alten Sabenbiener nicht, ber gerabe unter bem Sorbogen hrreinfenfte
unb bem Sabongeljenben mit bebächtigem Sopfniden nachbfidte. SISS

©buarb in fein bäterficheS ÇauS eingetreten mar, blieb er flehen nnb fegte

gfeid)fam prüfenb bie gingerfpi^en auf feinen SJiunb. SBie h"ter oon

jeher auch bie SSertraulidjfeit gemefen, in ber er mit bem fdjönen 9Sad)bar»

finbe anfgemadhfen, boch hatten fich ihre Sippen bis gu biefem Stugenblide

noch nie in einem ^uffe berührt, ©o fe^te fidh ber junge Söiann nun,
als er fein .gimmer erreicht, mie im Sranme an fein ®faöter nnb begann

nach ben Sönen unb SMobien gn fnchen, bie bas Slbenbgfodenlieb in

feiner ©eefe angeffnngen l)atte. @r hörte meber ben SageSfärm ber

©traße, noch baS ©eräufch ber Slrbetter oor bem jpaufe, bis bie Slbenb»

gfode felbft ertönte unb er fein fertiges Sieb mit fetfer Stimme in ihre

oerfd)tt>ebenbcn ®fänge fang.
SJiit biefen klängen, bie nun batb anf immer oerftummen fofften,

mar in biefem Slngenbfid jebod) nid)t bloß ber ©eift beS cinfatnen

— 295 —

Köpfchen sinnend auf das Blättchen nieder. „Und was willst Du mit
den Versen anfangen?" fragte sie endlich leise.

„Oh," sagte er, „es kam mir der Gedanke, sie in Musik zu setzen ;

es klang und tönte mir auch schon beim Niederschreiben derselben etwas
wie eine Melodie in den Ohren."

Mina las die Verse noch einmal und sagte dann, rasch wieder auf-
stehend: „Tu' das, und wenn Du das Lied fertig gebracht, so möcht' ich

wohl versuchen, es einmal zu spielen. Aber noch eines, hat Herr Schrucke

gestern Abend der Abschaffung der Abendglocke wirklich das Wort geredet?"

„Ei, warum sollte er denn nicht?" rief Eduard, „was kann diesen

Leuten ein Glockenton zu bedeuten haben? Ich weiß es nur zu gut, sie

nehmen sich des Sängerfestes auch bloß an, weil es nun einmal Mode

ist und weil sie hoffen, auf der Rednerbühne ihr Maul in patriotischen
Redensarten üben zu können; da ist mir der Widerwille Deines Vaters,
wenn ich ihn auch nicht begreife, tausendmal ehrenhafter; beruht er doch

auf keinem Eigennutz und keiner flunkernden Eitelkeit."
Mina näherte sich dem jungen Nachbar schweigend, um ihm das

Blatt wiederzugeben. Er suchte dabei ihre kleine Hand festzuhalten, aber

sie entzog ihm dieselbe, legte dafür rasch ihre beiden Hände über seine

Augen und gab ihm einen Kuß auf den Mund. „Jetzt geh'," rief sie

leise, „und tu', was Du nicht lassen kannst!" Damit wandte sie sich ab

und eilte der Seitentüre zu, die aus dem Laden nach der Wohnung hin-

aufführte.
Auch Eduard ging, aber seine Füße wankten, und vor seinen Augen

floß ein dämmernder Flimmer auf und nieder. Er bemerkte daher auch

den alten Ladendiener nicht, der gerade unter dem Torbogen hereinlenkte

und dem Davongehenden mit bedächtigem Kopfnicken nachblickte. AKs

Eduard in sein väterliches Haus eingetreten war, blieb er stehen und legte

gleichsam Prüfend die Fingerspitzen auf seinen Mund. Wie heiter von

jeher auch die Vertraulichkeit gewesen, in der er mit dem schönen Nachbar-
kinde aufgewachsen, doch hatten sich ihre Lippen bis zu diesem Augenblicke

noch nie in einem Kusse berührt. So setzte sich der junge Mann nun,
als er sein Zimmer erreicht, wie im Traume an sein Klavier und begann

nach den Tönen und Melodien zu suchen, die das Abendglockenlied in
seiner Seele angeklungen hatte. Er hörte weder den Tageslärm der

Straße, noch das Geräusch der Arbeiter vor dem Hause, bis die Abend-

glocke selbst ertönte und er sein fertiges Lied mit leiser Stimme in ihre

verschwebenden Klänge sang.

Mit diesen Klängen, die nun bald auf immer verstummen sollten,

war in diesem Augenblick jedoch nicht bloß der Geist des einsamen
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®id)terd unb SNufiterd befdjäftigt; Wie Wehmütige Abfd)iebdgrüße bewegten

fie nod) gar »tele Çergen bon einem @nbe ber ©tabt bid gum anbern.

TO tjeute fNorgen ber fiabträttid)e Sefdjluß bnrd) bad STagblatt befannt

geworben, b)atte er eine atigemeine Ueberrafchung hervorgerufen, unb

Rimberte waren nid)t weniger aufgeregt bnrd) benfelbe« aid ber alte

8abenf)err am ©bertere. ®ie Abenbglode, mit ber man aufgewachten,

bie felbft bem Sinb fd)on lange bor jeber Sird)englode eine befonbere

Sebentung gehabt, bie fogufagen gum täglichen ©ewot)nl)eitdbrote ber

SBürgerf^aft gehörte, wetd^e wnnbertidje ober übermütige Saune mochte

bie SSäter ber ©tabt angewanbclt haben, aid fie biefer ©lode bad £obed=

urteil fpradjen!
©o tönte ed aßerwärtd, unb manner ehrfame Bürger, ber fid) um

öffentliche Angelegenheiten fonft nie aüguüiel belümmert, rüftete fid) nun

im ©tillen gu einer gehörigen ©tanbrebe, bie er in feinem gewohnten

Abenbfthe gegen bie Neuerungen lodgulaffen gebadjte; aber feltfam genug,

aid bie 33ürger nun ba unb bort bei ihrem Abenbfd)Of)pen beifammen

faßen, ergeigte cd fid) nur gu balb, baß gegen bie ftabträtlidje @d)luß=

nähme, beim reihten Sicht betrachtet, eigentlich wenig ober nid)td ©rheblid)ed

einguweuben war. ®on einem praftifd)en ,3wed unb Nu^en ber Abenb»

glode tonnte wirttiih, Wie ber ©tabtrat richtig gefagt hat, feine Nebe fein,

ba fie nid)t einmal mehr bie allgemeine fjeierabenbftunbe anfünbigte ; benn

biefe richtete fid) tängft bielfach nach ben berfd)iebenen Skrufdarten unb

ihren befottberen ©rforberniffen. ipöchftend tonnte gu ihren ©unften gu=

gegeben werben, baff fie noch fe^t, wie bon Atterd her, bie auf ber ©traße
tnmmelnbe $ugenb nach |)aufe mahne. Aber welche woljlgeorbnete 2fa=

milie möchte ed fid) im ©rnfte nachfagen laffen, fie tönne für ihre Einher--

gudjt ber Abenbglode nicht entbehren? Nein, nein, in Aßahrljeit hanbelte

cd fid) bei ber Abfdjaffung berfelben lebiglich um bie Sefeitigung einer

oeralteten unb unnüfcen, wo nicht lächerlichen ©ewoljnheit, benn barauf

burfte man ficher rechnen, ber Abenb tarn regelmäßig and) ohne Abenb*

glode. —
@o fprad)en bie klugen unb ißerftänbigen, unb wer wollte fid) nicht

gerne gu ben Singen unb SSerftänbigen gegählt Wiffen, felbft wenn ihm
eine innere ©timme gnrief, baß bamit bod) nid)t alled getan fei? ©ogar

iperr ©hriftoph ®rnft erging ed nicht biel beffer. 25on feiner Audfatjrt
gurüdgetehrt, hatte er fid) fofort ind 33icrhaud begeben, boll guoerfichttid)cr

©rwartnng, ed werbe bem ftabträtlid)en ttebermute bort fein ©ebülfrenbed

gu SEeil werben. Anfänglich hatte er fid) auch hiühüri) gefreut über ben

allgemeinen Unwillen, ber fid) tnnb gab; aid febod) biefer Unwille fdjneU
ber befonneren Ueberlegnng fßlatg machte, aid bie ©lodenoerteibigcr gn
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Dichters und Musikers beschäftigt; wie wehmütige Abschicdsgrüße bewegten

sie noch gar viele Herzen von einem Ende der Stadt bis zum andern.

Als heute Morgen der stadträtliche Beschluß durch das Tagblatt bekannt

geworden, hatte er eine allgemeine Ueberraschung herviorgerufen, und

Hunderte waren nicht weniger aufgeregt durch denselben als der alte

Ladenherr am Obertsre. Die Abendglocke, mit der man ausgewachsen,

die selbst dem Kind schon lange vor jeder Kirchenglocke eine besondere

Bedeutung gehabt, die sozusagen zum täglichen Gewohnheitsbrote der

Bürgerschaft gehörte, welche wunderliche oder übermütige Laune mochte

die Väter der Stadt angewandelt haben, als sie dieser Glocke das Todes-

urteil sprachen!

So tönte es allerwärts, und mancher ehrsame Bürger, der sich um

öffentliche Angelegenheiten sonst nie allzuviel bekümmert, rüstete sich nun

im Stillen zu einer gehörigen Standrede, die er in seinem gewohnten

Abendsitze gegen die Neuerungen loszulassen gedachte; aber seltsam genug,

als die Bürger nun da und dort bei ihrem Abendschoppen beisammen

saßen, erzeigte es sich nur zu bald, daß gegen die stadträtliche Schluß-

nähme, beim rechten Licht betrachtet, eigentlich wenig oder nichts Erhebliches

einzuwenden war. Von einem praktischen Zweck und Nutzen der Abend-

glocke konnte wirklich, wie der Stadtrat richtig gesagt hat, keine Rede sein,

da sie nicht einmal mehr die allgemeine Feierabendstunde ankündigte; denn

diese richtete sich längst vielfach nach den verschiedenen Berufsartcn und

ihren besonderen Erfordernissen. Höchstens konnte zu ihren Gunsten zu-

gegeben werden, daß sie noch jetzt, wie von Alters her, die auf der Straße
tummelnde Jugend nach Hause mahne. Aber welche wohlgeordnete Fa-
milie möchte es sich im Ernste nachsagen lassen, sie könne für ihre Kinder-

zucht der Abendglocke nicht entbehren? Nein, nein, in Wahrheit handelte

es sich bei der Abschaffung derselben lediglich um die Beseitigung einer

veralteten und unnützen, wo nicht lächerlichen Gewohnheit, denn darauf

durfte man sicher rechnen, der Abend kam regelmäßig auch ohne Abend-

glocke. —
So sprachen die Klugen und Verständigen, und wer wollte sich nicht

gerne zu den Klugen und Verständigen gezählt wissen, selbst wenn ihm
eine innere Stimme zurief, daß damit doch nicht alles getan sei? Sogar
Herr Christoph Ernst erging es nicht viel besser. Von seiner Ausfahrt
zurückgekehrt, hatte er sich sofort ins Bierhaus begeben, voll zuversichtlicher

Erwartung, es werde dem stadträtlichen Uebermute dort sein Gebührendes

zu Teil werden. Anfänglich hatte er sich auch höchlich gefreut über den

allgemeinen Unwillen, der sich kund gab; als jedoch dieser Unwille schnell

der besonneren Ueberlegung Platz machte, als die Glockenverteidigcr zu
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ftpwanten anfingen unb balb, wenn and) nur fopffdpüttetnb, gänglid; bct^

ftummten, ba wußte er fidp ebenfaüd niipt mepr gu raten unb gu pelfen
nnb berwirrter, bebrüdter aid am borigen Stbenb fd^ritt er burcp bie ein=

gebrotpene 97aöpt feinem |>aufe gu. 2lber felbft ber Seilnapme bebürftig,
brüngte ed ipn biedmal gur iDîttteilung. Sîacpbem er ber Socpter mepr
ttagenb aid unwirfcp audfüprtiip ergätjtt, wad ipm begegnet, rief er leife
aud: „Unb boep, mir ift ed, icp müßte mit bem Slufpören ber Sibenb-

glode felbft ein gang neued, mir nod) unbefannted Seben anfangen ; ber

Sag patte für miep !ein @nbe unb ber Slbenb feinen SInfang mepr, felbft
wenn id), bie Upr in ber |>anb, mir punbertmal borfagen mürbe: mit
biefer ©efunbe pat bad alte ©lödlein fonft feinen erften Son erßpallen

laffen, unb mit biefer pat fein lester audgeïlmtgen. 2(cp, SDÎina, wad pat
biefe ©lode mir fo mancpmal ind §erg hinein geläutet! Slid Sehte gute
SÄutter ftarb, tonnte icp miep unterm Slbenbläuten oft nod) SBocpen unb
SKonate lang täufipen, nun werbe fid) bie liebe Stimme auep balb pören

laffen, um mtdp gum SXÎadf)teffen gu rufen, tlnb wie bann Seine gwei
Sküber ber SJtutter nachfolgten, o, mir ift ed jept nod) manchmal, id)

höre (Sud) Einher unter ben legten ©Iodenfd)lägen fröhlich bie Steppe
hinaufftürmen unb bad £>aud mit Suern ftnbifcpen 9?euigfeiten erfüllen,
üftun foHte bad aüed mit fo mandpem anbern für immer Dorbei fein, foCtte

mir gleicpfam ungefragt aud bem §ergen weggeftoplen werben!"
Sie Sodpter flaute ben fêlagenben mit feudpten Stugen an unb

fagte bann: „Unb paft Su imSMerpaufe autp bon biefen Singen gefprodpen,
3Soter ?"

„2Bo benfft Su pin," erwiberte er, ben Äopf fdpüttelnb, fo etwad

gepört bodp niept an eben offenen Sßirtdtifdp, bor gang ober palbfrembe
SDîenfdpen "

„Su magft Dîedpt paben, 33ätercpen," fagte bie Sodpter mit bei»

ftimmenbem Säcpetn; aber ein wnnberlicped SSölflein feib $pr boep mancp=

mal, $pr SDtänner, ba entfdpeibet $pr am Sßirtdtifdpe gang unbefangen
über bad Sod ber armen Slbenbglode, wäprenb boep bort deiner oor=

bringen mag, wad er etwa gu ipren ©nnften auf bem |>ergen trüge.
Ober glaubft Su wirflidp, ed fei noep bieten anbern gerabe ergangen, wie

Sir felbft, bad ©lödlein pabe niept auep ipnen fdpon in mancherlei Sebend-

lagen, in greub' unb Seib Singe ind Dpr geläutet, bie fie nie mepr
bergeffen, bie fie aber ebenfowenig aid Su am offenen SBirtdtiftpe aud=

framen fönnen? Ober fagft Su niept felbft, wie allgemein anfänglitp ber

Unwille über bie fiabträtlidpe ©cplußnapme gewefen fei Srurn nur Oftut,

Sßäterdpen, unb ben redpten Sßeg gefudpt, er wirb fepon gum giele
füpren!"
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schwanken anfingen und bald, wenn auch nur kopfschüttelnd, gänzlich beds

stummten, da wußte er sich ebenfalls nicht mehr zu raten und zu helfen
und verwirrter, bedrückter als am vorigen Abend schritt er durch die ein-

gebrochene Nacht seinem Hause zu. Aber selbst der Teilnahme bedürftig,
drängte es ihn diesmal zur Mitteilung. Nachdem er der Tochter mehr
klagend als unwirsch ausführlich erzählt, was ihm begegnet, rief er leise

aus: „Und doch, mir ist es, ich müßte mit dem Aufhören der Abend-

glocke selbst ein ganz neues, mir noch unbekanntes Leben anfangen; der

Tag hätte für mich kein Ende und der Abend keinen Anfang mehr, selbst

wenn ich, die Uhr in der Hand, mir hundertmal vorsagen würde: mit
dieser Sekunde hat das alte Glöcklein sonst seinen ersten Ton erschallen

lassen, und mit dieser hat sein letzter ausgeklungen. Ach, Mina, was hat
diese Glocke mir so manchmal ins Herz hinein geläutet! Als Deine gute
Mutter starb, konnte ich mich unterm Abendläuten oft noch Wochen und
Monate lang täuschen, nun werde sich die liebe Stimme auch bald hören
lassen, um mich zum Nachtessen zu rufen. Und wie dann Deine zwei
Brüder der Mutter nachfolgten, o, mir ist es jetzt noch manchmal, ich

höre Euch Kinder unter den letzten Glockenschlägen fröhlich die Treppe
hinaufstürmen und das Haus mit Euern kindischen Neuigkeiten erfüllen.
Nun sollte das alles mit so manchem andern für immer vorbei sein, sollte

mir gleichsam ungefragt aus dem Herzen weggestohlen werden!"
Die Tochter schaute den Klagenden mit feuchten Augen an und

sagte dann: „Und hast Du im Bierhause auch von diesen Dingen gesprochen,

Vater?"
„Wo denkst Du hin," erwiderte er, den Kopf schüttelnd, so etwas

gehört doch nicht an sden offenen Wirtstisch, vor ganz oder halbfremde

Menschen!"

„Du magst Recht haben, Väterchen," sagte die Tochter mit bei-

stimmendem Lächeln; aber ein wunderliches Völklein seid Ihr doch manch-

mal, Ihr Männer, da entscheidet Ihr am Wirtstische ganz unbefangen
über das Los der armen Abendglocke, während doch dort Keiner vor-
bringen mag, was er etwa zu ihren Gunsten auf dem Herzen trüge.
Oder glaubst Du wirklich, es sei noch vielen andern gerade ergangen, wie

Dir selbst, das Glöcklein habe nicht auch ihnen schon in mancherlei Lebens-

lagen, in Freud' und Leid Dinge ins Ohr geläutet, die sie nie mehr
vergessen, die sie aber ebensowenig als Du am offenen Wirtstische aus-
kramen können? Oder sagst Du nicht selbst, wie allgemein anfänglich der

Unwille über die stadträtliche Schlußnahme gewesen sei? Drum nur Mut,
Väterchen, und den rechten Weg gesucht, er wird schon zum Ziele
führen!"
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§err ©raft blWte natï)bcttfttcE) ju feinem fingen finbe auf nnb

fragte, nißt oßnc einen StuöbrucE erneuter Hoffnung, ob eS nißt okllcißt
felbft biefen regten 33Beg anzugeben müßte.

„Sftein, im Slugenblicfe noß nißt," ermiberte 3Äina; „aber fo biel

ift mir beutliß: maS nur in füllen ©tunben emßfunben nnb in ber 33er=

fßtoiegenßeit beS £erjenS bemaßrt morben ift, barüber läßt fiß'S nißt
auf offener «Straße ßerumftreiten, mie um ein öffentliches, oerbricfteS

©tabtreßt; baS muß mieberum nur in ber ©title beS IpaufeS gefußt

nnb befforodtjen merben. Doß nun, 93äterdt>en, Du bift mübe; oielleißt
mirb Dir ber richtige VJeg im Draum gegeigt." (©ßluß folgt.)

;$fï biß JftrBsit Bin IEbBbI?*)
SBon 9ßrof. Œ. Bleuler,. 3ü"ß-

„SHemanb liebt bie Arbeit." „ Jß felbft mürbe meßt arbeiten, menn

idß nicht müßte" „Die Slrbeit ift an unb für fiß ein Hebel", fo

ßhreibt Voßb.
©o falfd) beim genaueren Jufeßen fene Veßauptungen fieß ermetfen

— (bureß milbernbe Jufäße merben fie übrigens oom Verfaffer felbft noeß

eingefßränft) — fo ift boeß leicßt oerftänblicß, meßer fie fommen. ©S

gibt mit anbere Slbnormitätcn aueß Diele faule ÜJienfcßen. ©S ift aueß

üftitmanb tmmer gleicß jur 9trbeit aufgelegt; ein Jeber ßat, menn mau

fo fagen miü, feine faulen ©tunben. «Dann fommen bie ©ßmierigfeiten,

melße bie fpegiftfcß menfßlißen Verßältniffe, namentliß bie Kultur, ben

Sttenfßen maßen. Söäßrenb bie Arbeit ber Diere gemößnliß nur in ber

Vefriebigung bes augenbtieflißen iliaßrungSbebürfmffeS, manßmal auß

noß in Verfertigung ber SBoßnung befteßt, ßat ber Sftenfß für eine

längere $eit Jürforge ju treffen. Vis ins Jünglingsalter — bei bieten

Verufen noß über biefeS ßinauS — muß er lernen, baS ßeißt, Arbeit

berrißten, bie ißm bireft feine Jrüßte unb beSmegen menig momentanes

Vergnügen bringt. Jm ermaßfenen Stlter fann unb muß ißn eine Slrbeit

nißt nur am gleißen Dage ernäßren, fonbern er muß Vorräte ober ©r=

fparniffe anfammeln, um auß in fßmierigen ober gang berbienftlofen

Reiten fein Seben friften ober feinem fßmäßeren üttäßften aufhelfen ju
fönnen u. bergl. Von ben Dieren geßen burß ben SJÎangel an Voraus-

*) ©egenbetraßtungen ju bee ©runbauffaffung in Hamilton 33ot)bS ißlaubere

über „älrbeit unb ©rfjotung", $eft 6 unb 7. 9teb.
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Herr Ernst blickte nachdenklich zu seinem klugen Kinde auf und

fragte, nicht ohne einen Ausdruck erneuter Hoffnung, ob es nicht vielleicht

selbst diesen rechten Weg anzugeben wüßte.

„Nein, im Augenblicke noch nicht," erwiderte Mina; „aber so viel

ist mir deutlich: was nur in stillen Stunden empfunden und in der Ver-

schwiegenheit des Herzens bewahrt worden ist, darüber läßt sich's nicht

auf offener Straße herumstreiten, wie um ein öffentliches, verbrieftes

Stadtrecht; das muß wiederum nur in der Stille des Hauses gesucht

und besprochen werden. Doch nun, Väterchen, Du bist müde; vielleicht

wird Dir der richtige Weg im Traum gezeigt." (Schluß folgt.)

Ist die Arbeit ein Uebel?*)
Von Prof. E. Bleuler, Zürich.

„Niemand liebt die Arbeit." „Ich selbst würde nicht arbeiten, wenn

ich nicht müßte" „Die Arbeit ist an und für sich ein Uebel", so

schreibt Boyd.
So falsch beim genaueren Zusehen jene Behauptungen sich erweisen

— (durch mildernde Zusätze werden sie übrigens vom Verfasser selbst noch

eingeschränkt) — so ist doch leicht verständlich, woher sie kommen. Es

gibt wie andere Abnormitäten auch viele faule Menschen. Es ist auch

Niemand immer gleich zur Arbeit aufgelegt; ein Jeder hat, wenn mau

so sagen will, seine faulen Stunden. Dann kommen die Schwierigkeiten,

welche die spezifisch menschlichen Verhältnisse, namentlich die Kultur, den

Menschen machen. Während die Arbeit der Tiere gewöhnlich nur in der

Befriedigung des augenblicklichen Nahrungsbedürfnisses, manchmal auch

noch in Verfertigung der Wohnung besteht, hat der Mensch für eine

längere Zeit Fürsorge zu treffen. Bis ins Jünglingsalter — bei vielen

Berufen noch über dieses hinaus — muß er lernen, das heißt, Arbeit

verrichten, die ihm direkt keine Früchte und deswegen wenig momentanes

Vergnügen bringt. Im erwachsenen Alter kann und muß ihn eine Arbeit

nicht nur am gleichen Tage ernähren, sondern er muß Vorräte oder Er-

sparnisse ansammeln, um auch in schwierigen oder ganz verdienstlosen

Zeiten sein Leben fristen oder seinem schwächeren Nächsten aufhelfen zu

können u. dergl. Von den Tieren gehen durch den Mangel an Voraus-

*) Gegenbetrachtungen zu der Grundauffassung in Hamilton Boyds Plaudere

über „Arbeit und Erholung", Heft 6 und 7. Red.
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